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Fastenandacht 
 
Die Fastenzeit ist für uns Christen eine Zeit, in der 
wir uns vorbereiten auf Ostern, auf die Auf-
erstehung unseres Herrn Jesus Christus. Diese 
Vorbereitung ist geprägt von dem Weg Jesu hin 
zum Kreuz. Betend begleiten wir Jesus auf die-
sem Weg, den wir auch den Kreuzweg nennen. 
Dabei wollen wir unser Verhalten im Leben be-
denken. Erinnern wollen wir uns auch an die  
Worte, mit denen der Priester uns die Asche am 
Aschermittwoch aufgelegt hat: „Kehr um und 
glaub an das Evangelium.“ Es ist zwar nicht so, 
dass wir nicht mehr an das Evangelium glauben. 
Aber im Alltag kann es schon sein, dass der Glaube nicht mehr so intensiv gelebt wird, weil 
andere, scheinbar wichtigere Dinge in den Vordergrund rücken. Intensiv gelebter Glaube 
zeigt sich im Umgang mit unseren Nächsten, im Umgang mit Gott und im täglichen Gebet. 
Wenn wir spüren, dass dieser für uns so wichtige Glaube vernachlässigt wird, wird es Zeit, 
dass wir umsteuern, dass wir uns wieder mehr mit unseren Nächsten und mit Gott 
beschäftigen. So wie sich im Frühjahr, in das ja die Fastenzeit fällt, die Natur zu neuem 
Leben erwacht, sollen auch wir unser Leben erneuern. Das Tagesgebet des ersten 
Fastensonntags sagt uns mit klaren Worten, wie die Zeit der Vorbereitung auf Ostern für uns 
sein soll: 

Tagesgebet des ersten Fastensonntags: 
Allmächtiger Gott, 
du schenkst uns die heiligen vierzig Tage als eine Zeit der Um-
kehr und der Buße. Gib uns durch ihre Feier die Gnade, dass 
wir in der Erkenntnis Jesu Christi voranschreiten und die Kraft 
seiner Erlösungstat durch ein Leben aus dem Glauben sichtbar 
machen. 
Darum bitten wir durch ihn, der in der Einheit des Heiligen 
Geistes mit dir lebt und herrscht in alle Ewigkeit. Amen. 

 

Das Leben im Alltag erneuern, Jesus Christus bedingungslos nachfolgen, das ist für uns oft 
nicht einfach. Das war auch nicht einfach für die 12 Apostel, die Jesus um sich versammelt 
haben und zu denen er immer wieder gesprochen hat. So hatte auch Petrus in bestimmten 
Situationen besondere Schwierigkeiten. Petrus spielte unter den Aposteln eine herausra-
gende Rolle. Er war ein bewährter Fischer, als er von Jesus zur Nachfolge gerufen wurde. 
Die Mitbürger von Betsaida, der Ort aus dem Petrus stammte, und auch aus den anderen 
Fischerdörfern am See Genezareth, haben mit Respekt seinen Namen genannt. Er war 
kompetent in seinem Fischerhandwerk, von überzeugender Wahrhaftigkeit und hilfsbereiter 
Ehrlichkeit. Aber er hatte auch seine Fehler. Seinem Temperament nach war er mal 
himmelhoch jauchzend, mal zu Tode betrübt. Ein andermal war er aufbrausend und jähzor-
nig. Seine Antworten auf die Fragen Jesu kamen oft sehr schnell und auch sehr überra-
schend, manchmal sogar unüberlegt. Bei der Fußwaschung war er der Einzige, der protes-
tierte und am Ende - nachdem Jesus ihn zurechtgewiesen hat - wollte er, dass Jesus ihm 
auch die Hände und das Haupt waschen soll. Obwohl die römischen Machthaber den Juden 
verboten hatten Waffen zu tragen, trug Petrus unter seinem Kaftan ein Schwert. Bei der 
Gefangennahme Jesu hat er im ersten Zorn damit sogar zugeschlagen. Doch bald darauf 



ist er geflohen, der Mut hat ihn mal wieder verlassen. Ja, er hat sogar Jesus verleugnet. 
Diese menschlichen Fehler und Schwächen sind gerade bei Petrus stark ausge- 
prägt. Und doch hat Jesus diesem Mann die 
Schlüsselgewalt des Himmels übergeben. „Ich 
aber sage dir: Du bist Petrus und auf diesen Felsen 
werde ich meine Kirche bauen und die Mächte der 
Unterwelt werden sie nicht überwältigen“ 
(Mt 16, 18) 

Wir wollen anhand des Johannesevangeliums 
diese Ereignisse im Leben des Petrus betrachten. 
Auch wir verfallen oftmals in die Fehler, in die auch 
Petrus verfallen ist. Auch uns verlässt zuweilen der 
Mut, und vorschnell im Reden sind wir 
manchmal auch. So wollen wir heute mit Petrus      Berufung des heiligen Petrus und Andreas 
den Weg zum Kreuz gehen und darüber nachden-         Byzantinisches Mosaik 6. Jahrhundert     
ken , wann  wir in unserem Leben Petrus gleichen. Basilika San Apollinare Nuovo, Ravenna Italien 
 

Aus dem heiligen Evangelium nach Johannes (Joh 13, 6-11): 
Als er zu Simon Petrus kam, sagte dieser zu ihm: Du, Herr, 
willst mir die Füße waschen? Jesus antwortete ihm: Was ich 
tue, verstehst du jetzt noch nicht; doch später wirst du es be-
greifen. Petrus entgegnete ihm: Niemals sollst du mir die Füße 
waschen! Jesus erwiderte ihm: Wenn ich dich nicht wasche, 
hast du keinen Anteil an mir. Da sagte Simon Petrus zu ihm: 
Herr, dann nicht nur meine Füße, sondern auch die Hände und 
das Haupt. Jesus sagte zu ihm: Wer vom Bad kommt, ist ganz 
rein und braucht sich nur noch die Füße zu waschen. Auch ihr 
seid rein, aber nicht alle. Er wusste nämlich, wer ihn verraten 
würde; darum sagte er: Ihr seid nicht alle rein. 

         Fußwaschung Petri 

 Hans Holbein der Ältere 1501         Gedanken zum Evangelientext: 
    Dominikanische Kirche                Zur Zeit Jesu waren es Diener oder auch Sklaven, die den 
                Frankfurt                            Dienst des Fußwaschens verrichtet haben. Jetzt ist es Jesus 
selbst, der diesen Dienst übernimmt. Er zeigt damit seinen Jüngern, was es bedeutet, den 
Nächsten zu lieben. Dieses Handeln Jesu ist für sie, die Jesus als ihren Herrn und Meister 
verstehen, unbegreiflich. Besonders trifft das auf Petrus zu. Dieses Verhalten Jesu passt 
nicht in sein Bild. Jesus soll ihm, der doch nur ein einfacher Fischer ist, die Füße waschen? 
Und wieder einmal ist er mit seinem Urteil schnell bei der Hand. So etwas kann er nicht 
zulassen. Er protestiert: „Du, Herr, willst mir die Füße waschen?“ Vorschnell ist das, was 
Petrus da sagt. Ohne zu überlegen, was jetzt geschieht, warum Jesus so handelt, spricht er 
drauf los und wehrt sich gegen diese Handlung. Jesus aber sagt ihm ganz deutlich: „Wenn 
ich dich nicht wasche, hast du keinen Anteil an mir.“ Und wieder antwortet Petrus vorschnell: 
„Herr, dann nicht nur meine Füße, sondern auch die Hände und das Haupt.“ 
Vielleicht können wir uns in den Antworten und in der Haltung des Petrus wiederfinden. Auch 
wir sind oft vorschnell in unseren Antworten, in unseren Entscheidungen und in unserem 
Urteil. Sollten wir nicht das, was der Andere sagt erst überdenken, ihm mehr und besser 
zuhören, statt sofort und ohne groß nachzudenken unsere Meinung äußern, vielleicht sogar 
vorschnell urteilen? Auch müssen wir die Meinung des Anderen respektieren. 
 

Herr Jesus Christus, 
oft reden wir, ohne das zuvor Gehörte zu überdenken. Herr, erbarme dich 
Oft urteilen wir, ohne die Wahrheit zu kennen. Christus, erbarme dich 
Oft handeln wir, ohne an die Folgen zu denken. Herr, erbarme dich 



Herr unser Gott, gib uns die Einsicht und das Verständnis, gelassener mit dem umzugehen, 
was wir täglich hören und verarbeiten müssen. 
 

Lasset uns beten: 
Gott, öffne mir die Augen, mach weit meinen Blick und mein Interesse, damit ich sehen kann, 
was ich noch nicht erkenne. Gott, öffne mir die Ohren, mach mich hellhörig und achtsam, 
damit ich hören kann, was ich noch nicht verstehe. Gott, gib mir ein vertrauensvolles Herz, 
das sich deinem Wort überlässt und zu tun wagt, was es noch nicht getan hat. 
(nach Willi Lambert) 
 

Gebet zur Fastenzeit (Pfarre Eidenberg – Kath. Kirche in Oberöstereich) 
Du Gott aller Zeiten schenkst mir diese Tage der österlichen Bußzeit als eine Zeit der Gnade. 
Doch ich bitte dich, hilf mir, sie so zu nützen und zu gestalten, wie du es von mir erwartest. 
Lehre mich in dieser Fastenzeit zu verzichten auf meine Nörgelei, Rechthaberei und Bes-
serwisserei. Hilf mir, mitten im Alltag den Draht zu dir zu finden, den Kontakt mit dir zu 
pflegen und die Beziehung zu dir zu vertiefen. Lass mich aufmerksam und still durch den 
Lärm des Tages gehen, um in deiner schweigsamen Gegenwart die innere Ruhe zu 
bewahren. Amen. 
 

Aus dem heiligen Evangelium nach Johannes (Joh 18, 5b-11) 
Auch Judas, der Verräter, stand bei ihnen. Als er zu ihnen 
sagte: Ich bin es, wichen sie zurück und stürzten zu Boden. 
Er fragte sie noch einmal: „Wen sucht ihr?“ Sie sagten: Jesus 
von Nazaret. Jesus antwortete: Ich habe euch gesagt, dass 
ich es bin. Wenn ihr mich sucht, dann lasst diese gehen! So 
sollte sich das Wort erfüllen, das er gesagt hatte: „Ich habe 
keinen von denen verloren, die du mir gegeben hast.“ Simon 
Petrus aber, der ein Schwert bei sich hatte, zog es, schlug 
nach dem Diener des Hohenpriesters und hieb ihm das 
rechte Ohr ab; der Diener hieß Malchus. Da sagte Jesus zu 
Petrus: „Steck das Schwert in die Scheide! Der Kelch, den 
mein Vater mir gegeben hat – soll ich ihn nicht trinken?“ 
   Petrus schlägt Malchus das Ohr ab 
Gedanken zum Evangelientext:                              aus der Werkstatt von 
Wieder ist Petrus schnell bereit unüberlegt zu handeln. Einer-     Michael Wolgemut 1506-08 
seits ehrt es ihn, dass er Jesus  bei seiner Gefangennahme        Stadtkirche Schwabach- 
beistehen will, andererseits ist er ohne lange zu überlegen bereit, Gewalt anzuwenden. 
Damit würde er Böses mit Bösem vergelten und gegen das, was Jesus ihn gelehrt hat, 
handeln. Selbst deine Feinde, so lehrte Jesus, sollst du lieben. Dazu kommt, dass er 
heimlich ein Schwert mit sich trägt, obwohl das streng verboten war. Und er ist bereit, es zu 
gebrauchen. Er kann sich nicht beherrschen. Doch Jesus spürt, dass Petrus ihm zwar helfen 
will, aber die Situation in seiner Unbeherrschtheit vollkommen falsch einschätzt. So ruft er 
ihn sogleich zur Ordnung: „Steck das Schwert in die Scheide! Der Kelch, den mein Vater mir 
gegeben hat – soll ich ihn nicht trinken?“ Jesus kennt Petrus ganz genau. Er kennt seine 
Fehler und sein Temperament. Er weiß, dass Petrus im Grunde seines Herzens ganz auf 
seiner Seite steht und ihm bedingungslos nachfolgen will. Doch sein Temperament steht ihm 
oftmals im Wege. Trotzdem vertraut Jesus diesem Petrus – ungeachtet seiner Fehler - die 
Schlüssel des Himmels an. „Ich aber sage dir: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen werde 
ich meine Kirche bauen, und die Mächte der Unterwelt werden sie nicht überwältigen“ (Mt 16, 

18). Vielleicht sind auch wir in so mancher Situation unbeherrscht, besonders wenn wir glau-
ben, ungerecht behandelt zu werden. Schätzen wir dann auch solche Situationen falsch ein 
und handeln wie Petrus, ohne zu überlegen? Bestimmt kommt das auch bei uns vor. Obwohl 
wir Jesus nachfolgen wollen, gelingt es uns in bestimmten Situationen nicht. Wie oft 



versagen wir, auch wenn wir auf dem richtigen Weg bleiben wollen. Doch Jesus verlässt uns 
auch in solchen Situationen nicht. Wir dürfen uns trotz unserem Versagen immer wieder an 
ihn wenden und wissen dabei, dass er unsere Schwächen verzeiht, das wir jederzeit neu 
anfangen können. Wenn wir unsere Fehler aufrichtig bereuen, dürfen wir uns vertrauensvoll 
seiner Barmherzigkeit anvertrauen. Jesus führt uns immer wieder auf den richtigen Weg 
zurück, bei ihm dürfen wir uns zu jeder Zeit geborgen fühlen. 
 

Psalm 43 

Verschaff mir Recht, o Gott, / und führe meine Sache gegen ein treuloses Volk! / Rette mich 
vor bösen und tückischen Menschen! Denn du bist mein starker Gott. / Warum hast du mich 
verstoßen? Warum muss ich trauernd umhergehen, / von meinem Feind bedrängt? Sende 
dein Licht und deine Wahrheit / damit sie mich leiten; sie sollen mich führen zu deinem 
heiligen Berg / und zu deiner Wohnung. So will ich zum Altar Gottes treten, zum Gott meiner 
Freude. /Jauchzend will ich dich auf der Harfe loben, / Gott, mein Gott. Meine Seele warum 
bist du betrübt / und bist so unruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihm noch danken, 
/ meinem Gott und Retter, auf den ich schaue. 
 

Fürbitten: 
In jedem Vater unser beten wir um das Kommen des Reiches Gottes. So wollen wir auch 
jetzt Fürbitte halten und Gott bitten, dass sein Reich der Gerechtigkeit und des Friedens 
anbrechen möge in unserer Welt und Zeit: 

in den Krisenregionen und Kriegsgebieten unserer Erde – in Parlamente und Zentren 
der Macht von Politik und Wirtschaft – in den von Dürre und Hunger bedrohten Län-
dern – in den Bereichen der Forschung und Wissenschaft – in Unterkünfte von Ge-
flüchteten und Asyl Suchenden – in der Arbeitswelt und an den Orten der Ausbildung 
– in Senioren- und Pflegeeinrichtungen, Kindergärten und Schulen – in kirchliche Be-

wegungen, Gruppen und Gremien – in Krankenhäuser, Palliativstationen und Hospize: 
Dein Reich komme 

Ja, Gott, dein Reich komme überall dorthin und dort zum Vorschein, wo Menschen leben 
und sich für andere einsetzen, wo das Leben gefährdet und bedroht ist, wo es Schutz und 
Fürsorge, Mitgefühl und Solidarität braucht. So wollen wir alle Anliegen unserer Mit-
menschen in nächster Nähe und weltweit im Gebet Jesu aufgreifen und einschließen: 
„Vater unser im Himmel.........“ 
 

Gott, du wartest auf mich: So wie ich bin, darf ich vor dir sein. Ich lasse mich anschauen 
von dir, der du deinen Blick liebevoll auf mich richtest. Du kennst mich und weißt um mich. 
Voll Vertrauen warte ich auf dein Wort. Lass mich deine Nähe erfahren und zeige mir, was 
du jetzt zeigen möchtest. Amen. 
 

Segensgebet: Gottes Liebe beflügle uns zu Fairness und Gerechtigkeit. Gottes Freude 
rühre uns an. Gott, segne uns mit der Gewissheit, dass Resignation und Mutlosigkeit keine 
Macht über uns haben, wecke in uns eine lebendige Kraft, dass wir aufbrechen zu 
Gerechtigkeit und Frieden, dass wir aufbrechen auf dem Weg zu dir. Amen. 
 

Dazu segne Sie Gott Vater, der Sohn und der Heilige Geist. 
Ich wünsche Ihnen eine gute Vorbereitung 

auf das Fest der Auferstehung. 


